
S J n5— 27  α A -,òJ

Den

Kehmenden, Gebenden,
und

alleze.

Kohlmeynenden

CC79 Gom
aue

betrachtet

bey beſonderen Gelegenheiten

M. David Chriſtian Hilſcher,
baſtor in Weßnig und Loßewig.

Torgau, Anno 1740. 4

J
ko

t

J—  28 uTeriretIunDno Aunn
21

Ec





Dem

Pochadlichen

Zoern—
und

Fforotiſchen
HGauſe
zu Weßnig

gebe

der HERR
Leben,

Heyl,
und

Seegen!





Vorbericht
an den geneigten Leſer.

Syr Allerhöchſte iſt wunderbahr ſeinen Wegen.Wir Menſchen aber wollen es nicht erkennen, wenn
er uns, in ſeinen vaterlichen Geleite, mit ſich fuhret.
Rechte Thomas Art! Was die Augen nicht alsbald

ſehen, noch die Hande greiffen konnen, wollen wir nicht glau
ben. Zum Preiſe GOttes iſt dasjenige geredet worden, was
nachfolgende Blatter in ſich halten. Sie werden deſſentwegen
hiermit von mir ausgefertiget, damit ſie auch bey andern den
Ruhm, der wunderbahren Gute GOttes, ausbreiten mogen.
Eine Hiſtoriſche Nachricht kan folgender maſſen ihren Jnbegriff

deutlich machen.
Zweymahl wurde das Hochadliche Hauß in Weßnig,
binnen einer kurtzen Zeit in Trauern geſetzt. Den 20.
May dieſes Jahres, forderte der Tod ein Hoffuungsvolles

Fraulein
Henrietta Abigail Auguſta,

ab, und den 8. Junii darauf gieng der eintzige Sohn

Philipp Sigismund Adam,
fruhzeitig den Weg alles Fleiſches. EOtt erweckte in den
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6 vr doc taſelben aber auch kurtz darauf den zi. Auguſt. eine doppelte
Freude, durch eine geſegnete und gluckliche Entbindung mit

zweyen Hochadlichen Kindern.

Sonderbahre Spuhren des gottlichen Wohlthuns giebt
uns die letztere Begebenheit zu erkennen. Man findet etwas
merckwurdiges in der Zahl, da es zwey Kinder unterſchiedenen
Geſchlechts ſind. Was merckwurdiges in der Ordnung ihrer
Geburth, da das Fraulein eher die Welt erblickte, als der Sohn.
Was merckwurdiges in der Zeit ihrer Folge, indem binnen
drey Wochen die beyden erſtern verſtorben, und binnen noch
nicht drey Stunden beyder Stellen wieder erſetzet worden.
Bewundern muß man OoOtt in ſeiner Liebe, daß er nicht nur
ſo viel als er genommen, ſondern eben das was er genommen,
in gleicher Ordnung, und Zeit wieder gegeben. Beh dieſen Ge
legenheiten habe ich offentlich reden muſſen.

Will die Chriſten-Pflicht, daß man allezeit mit Aur
merckſamkeit auf das Bezeigen GOttes, und ſeine Wercke Ach
tung geben ſoll; ſo wird ſolches um deſto eher erfordert, wo
beſondere Merckmahle ſeiner Liebe, Weißheit, und Gutigkeit
hervor blicken. Niemand wird dieſes Unternehmen zu don
Eitelkeiten der Welt zehlen, jedermann hingegen bekenuen muſ

ſieen: Der Rath des HErrn ſey wunderbahr, fuhre
aber alles herrlich hinaus. Weßnig

den 7. Novembr. 1740.

Erſte



Erſte Rede
Gehalten in der Kirche zu Weßnig

den 24. May. 1740.

Aas ſoll das heiſſen? Sie ſchweigen! Die
DVg ſe weinen! Jch ſoll reden? Jal ich will

5

ae
Ye auch reden!

DOb gleich, durch den fruhzeitigen Abſchied, der
nunmehr in die Zahl der Engel aufgenommenen Seele,

der weyland Wohlgebohrnen Fraulein Hen
rietta Abigail Auguſta von Goerne, das
Hochadelich Goern- und Pfordtiſche Hauß,
in groſſe Traurigkeit geſetzet worden, ſo hat dennoch
Dero mitleidendes Hertz, welches Sie, in volckreicher
Begleitung, an den Tag legen wollen, nicht wenig zu
Deſſen Troſt beygetragen. Es verſichern ſich die
Hochbetrubten Leidtragenden, daß Jhre Gegen—
wart nichts anders ſey, als ein Zeuge Jhrer Wohlge—
wogenheit, und ein deutliches Bekanntniß, wie Sie
willig geweſen, einen Theil von Jhren Jammer uber
ſich zu nehmen. Wie Sie dieſes Bezeigen mit edel—

nuthi
ce) Es wurde zuvor ein Trauer/ und Sterbe-Lied von der gegenwartigen

Gemeinde geſungen, ehe dieſe Rede gehalten ward.
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z A8 )hoc 6muthiger Erkanntlichkeit anſehen; alſo ſoll ich in De—
roſelben Nahmen hiermit offentlichen Danck abſtatten.
Die gantze Hochadliche Goern-und Pfordtiſche
Familie, erbiethet ſich zu aller moglichſten Gefällig—
teit. Was aber Derſelben an Zeit und Gelegenheit
hierinne entſtehen mochte, das erſetzet Sie mit den
wohlmeyhnenden Wunſch; daß Gluck und Heyl Jhnen
allezeit begegenen, niemahls aber, nach den Wohlge—
fallen des liebhabenden GOttes, traurige Zufalle ſich
zu Jhren Wohnungen nahen mogen!

Hochgeſchatzte Anweſende, E
Sie vergeben, daß ich den Anfang von den Ende

mache, und dasjenige zuerſt vorbringe, was ſonſten
bis zum Beſchluß der Rede aufbehalten wird. Die
gegenwartige LeichenBeſtattung, da man ein in ſei—
ner Jugend blühendes Hochadliche Fraulein,

nehmlich des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn
Friedrich Eberhard von Goerne, Erb-Lehn—
und Gerichts-Herrn auf Weßnig und Do—
beltitz, auch hieſiger chriſtlichen Kirchfarth
Collatoris, alteſte Fraulein Tochter, zu Grabe
bringt, welche, mit ihren fruhzeitigen Abſchied, den An—
fang, mit den Ende, und das Ende, mit den Anfang,

ver—



Vs doe d
verwechſelt, hat muir alſo zu reden an die Hand gege—
ben. Rechne ich unſere Jahre gegen die kurtze Zeit
des Lebens dieſes Hochadlichen Frauleins; was
ſcheinetwohl bilkiger zu ſeyn, als, daß, wie wir eher
in dieſe Welt getreten, alſo wir auch eher darinne wieder

um ſolten Abſchied genommen haben Alleine mich
deucht; es werde durch den Tod zarter Kinder, nicht
ſowohl die Natür einer Unbilligkeit beſchuldiget, als
viehmehr denen Hinterbliebenen zu bedencken uber:
lanen: Dh ecs ſicht beſſer ſey, daß ein Menſch in ſeinerAuu

Kifwheit aus diefer Weft komme, als daß er ein hohes

Altkt vor ſich bringe?

Dieſes iſt einmnahl gewiß; wir alle muſſen aus
dieſer Welt wandern!. Darinne aber iſt doch ein au.
genſcheinlicher Unterſcheid, daß mancher nur wenig Ta—

ge, ein anderer hingegen viele Jahre, mit ſich in die
Grube nimint. Solte die Seele der im HErrn ent—
ſchlaffenen Hochadlichen Fraulein anietzo hier zu—

gegen ſeyn können, und; nach der im Himmel empfan
genen Weißheit, den Ausſpruch uber dieſe Frage thun:
ſo bin ich verſichert; Sie wurde ſich vor vielen glucklich
ſchatzen/ daß Jhr, in der Hoffnungs-Bluthe angeneh—
mer Jugend, aus dieſer Welt zu gehen, von EOtt ver
goönnet wonden.  nd
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Wir ſelbſten konnen hiervon nicht anders urthei—
len. Hat nur jemand einmahl, recht mit Bedacht, ſein
Augenmerck auf den Unbeſtand dieſer verganglichen
Wielt gerichtet, der wird willigſt geſtehen, daß alle ihre
Freude eine blaue Dunſt, alle ihre Luſt, ein vergang—

liches Nebel-Werck, alle ihre Herrlichkeit, nichts an
ders, als ein kurtzes ſundliches Weſen, ſey! Die unver—
nunfftigſten Heyden haben durch den Schluß der na—
turlichen Krafft ihrer Seele ſolches wahrgenommen.
Wie vielmehr nicht ein Chriſt, welchen die Genade zu
erleuchten bemuhet iſt? Die Scyhthen, ein barbariſch
Volck, weineten, bey der Geburth ihrer Kinder; hinge
gen waren ſie frolich, wenn dieſelben ſturben! Was wol
ten ſie wohl anders durch ſolches Bezeigen amTag legen,
als, daß derjenige gluckſeliger ſey, welcher aus dieſer Welt
gehet, als derjenige, welcher in die Welt kommt Es ver
halt ſich auch in der That und Wahrheit nicht anders.

Was iſt doch wohl, Wertheſte Anweſende, dieſe
Welt? Eine Marter-Kammer, da die Kinder GOt—
tes auf das allerargſte gepeiniget werden! Furwahr
eine recht betrugeriſche Bude des Satans, wo die mit
Chriſti Blut theuer erkauffte Seelen aufs Spiel ge—
fuhret, dabey aber um ihre Seligkeit betrogen wer—
den. Sie iſt ein Peſtilentz Hauh, welches reine Her—
tzen durch das SundenGifft annteckt! Ein arger Ker—

cker,



cker, darinnen die armen Gefangenen mit Kummer—
Brodt, und Thranen-Waſſer geſattiget werden! Sie
he! dieſes iſt der Ort, dahin ein Menſch kommt, wenn
er gebohren wird. Siehe! dieſes iſt diejenige Woh—
kung, welche er, bey ſeinem erſten Eintritt in die Welt,
beziehen muß! Recht ein Jammerthal!

Was meynen Sie nun, Geehrteſte Anweſen
de, wer am gluckſeligſten ſey? Der, welcher an einem
ubelen, gefahrlichen, verdrießlichen, und abſcheulichen

Ort lange eingeſchloſſen ſeyn muß, oder der, welcher,
nach einer kurtzen Zeit, daraus gelaſſen wird? Jch
bin gewiß, daß Sie den letztern dem erſtern weit vor—
ziehen werden. Was thun Sie aber damit anders,
als daß Sie bekrafftigen: Es ſey viel beſſer zeitig ſter—
ben, als lange leben? Gewiß ein zeitlicher Tod iſt ei—
ne kurtze Reine nach dem Himmel. Eine geſchwinde Ent—
fernüng von aller Gefahr. Eine Abkurtzung der ver—
dainmlichen Sunde. Was ſolte herrlichers was ſol
te vortrefflichers was ſolte erwunſchteres fur einem
Chriſten gefunden werden, als eben dieſes?

Dooch was ſage ich? Nicht alleine hierinne beſte
het der Vorzug eines kurtzeü Lebens vor einen hohen
Alter, daß man die Eitelkeit, und das ſundige Weſen
dieſer Welt, loß wird, ſondern auch darinne, daß man
zu dem allerhochſten Vergnugen deſto eher gelanget.
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Gar wohl weiß ich, daß keinem Chriſten der Him.
me verſchloſſen iſt. Alle, die in wahren Glauben, auf
ihren Erloſer, abſcheiden, haben Theil an der unendli—
chen Seligkeit. Derjenige aber iſt doch wohl gluckſe—
liger, welcher nicht lauge auf den wilden WeltMeer
darff herum irren, ſondern balde in den Haafen der
ewigen Gluckſeligkeit einlauffen kan. Dencken Sie,

Wertheſte Anweſende, doch nach, wäs der Hiun,
mel ſey? Jſt er nicht unſer Vaterland, datinne wir
dermahleinſt ſo viele Freunde und Bekandte werden
finden? Jſt er nicht unſere SchatzKammer, da uns
die Kleinodien aufbkhalten werden, welche uns Chri—

ĩ

itus mit ſeiuem allerheiligſten Blute auf das inuhſam
te erkaufft hat? Jſt er nicht das Hochzeit-Hauß, wo

die, zwiſchen dem ſeligmachenden Erloſer und unſerer
durch JEſu Blut edel gemachten Seele, in der Tauffe
geſchehene. Vermahlung ſoll vollzogen werden? Jſt en
nicht unſer Konigreich, welches wir nach vollendeter
Reiſe, durch die von GOtt uns beſchiedene Trubſal,
ſollen einnehmen Welche ſind ungllückſeliger die,
welche zeitlicher zu ſolcher Herrlichteit gelangen, oder
die allererſt langſam hernach kommen? die, welche be—

reits die Schatze des Himmels beſitzen, oder die, ſo
nur darauf vertroſtet werden? die, welche ſchon in ih
rem Vaterland angekommen, oder die daſſelbe nur von

ferne



ferneſehen? Ohne Ziweiffel: die erſten!. denn. ſie ſind
bereits in der Ruhe, jene in Unruhe. Dieſe inFreude,
jene in Angſt. Dieſe in der Vollkommenheit, jene in

der Eitelkeit. O! des herrlichen Vorzugs, welchen
ein Menſche hat, der ztitlich von dieſer Welt wird ab—

gefordert.
Alles dieſes iſt nur ein Schatten-Entwurff von

der wurcklichen Beſchaffenheit. des gluckſeligen Zuſtan

des, il weichem ſich die Seele der ſel. Hochadlichen
Fraulein befindet. Kein Auge. hat denſelben geſehen,
noch vielweniger vekinag rine irrdjſche Zuuge ihn nach

fner Workrefflichktit anfltzeigzri!  Der vor uns ſte
hende ontſeelte Leichnain hat! quch ſeinen Antheil dar

an. Jedoch hat der Wohlgefalle des Hochften, nach
feiner eiſen Ordnung, ben Mitgenüß ſolcher Herrlich
keit)is zur allgemainan dluferſtehlnig der Todten, ihm
vorbehälten; da en gewiß erfolgen  wird. So lange
wollen wir ihn der Erde anvertrauen, und in dasjenige
Grablegen, welches wir hier vor unſern Augen eroff

ntt ſehen.
2W

—o Kamen dortidie drey weinenden Marien zu einem

offenen Grabe, wekhes in eiuem Garten war; ſoerhiel
ten ſie, durchden Dienſt. der Engeh Befehl, denen die
abweſend mit ihnen weineten, gewiſſe Worte zu hinter
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bringen. Hier iſt zwar kein Garten, aber. doch des
HErren Hauß, in welchem ein offenes Grab. Eben
in demſelben ſind auch die heiligen Engel anzutreffen.
Jch irre nicht, wenn ich ſage, daß alle diejenigen, ſo
mit thranenden Augen zu dieſem Grabe kommen, eine
gebiethende Stimme horen, welche ihnen auferleget:
Gehet hin, und ſaget denen, die mit euch abweſend
weinen, in ihrer Traurigkeit, drey Worte an: Ein
Wort erfreulicher Nachricht: Aller Jammer,
Trubſal und Elend, iſt kommen zu einen ſeligen End.

Ein Wort chriſtlicher Erinnerung: Ach! ſtillet!
ſtillet! eure Thranen! weil Dieſer ihre ſchongeſtiliet ſind.

Jhr wiſcht ſie JEſus von den Aügen. Was ſollen
denn die euren daugen? GOtt lacht mit ihr, als ei—
nem Kind. Was JEſus macht, iſt wohl gemacht!
Ein Wort ſeliger Hoffnung: Sie ſollen nach
dieſer Zeit einander wieder ſchauen, dort in der Se
ligkeit!

Noch weiter wolte ich reden. Alleine mith deucht

ich ſehe ietzo die Seele der ſelig- verſtorbenen Hoch
adlichen Fraulein vor mir;, und zwar in einer viel.
herrlichern Geſtalt, als ſie war, da ſie noch in dieſem
zarten Leibe wohnete. Die Klarheĩül, damit ſie umge
ben, die ſchone Crone, mit welched ſie JEſus gezie

ret,



V doc 19 rrret, ſind Zeugen ihrer gantz ausnehmenden, und mit
menſchlichen Worten nicht zu erklahrenden Gluckſelig

keit. Jch ſoll ſchweigen! Sie will reden!

Wiie gluckſelig bin ich nicht, daß ich, als
ein zartes Kind, in den Himmei kommen!
Hattr ich noch langer in der Welt bleiben ſol
len, wurdr ich nicht allein viel Unglück erlebt
haben, ſondern auch, meinen lieiben GOTT,
vielmahls erzurnen muſſen! Nun aber hat
mich ein fruhzeitiger Tod aller dieſer Gefahr
entriſſen! Jch war getaufft, und darum konn
te ich nicht ubel fahren! Die Engel.begleite—
ten nich, und, als ſie mich in den Himmel

brachten, nahm mich mein JEſus auf ſeine
Armen, wiſchete mir die Thranen, welche

mir das Ungemach der Welt ausgepreſſet,
aus meinen Augen, und hat mir dieſe ſchone
Crone auf mein Haupt geſetzet. Wie wohl
gehet es mir doch! Jch bin bey der Menge
vieler tauſend heiliger Engel und Auserwahl

ten.
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ten. Unſere Freude iſt, daß wir GOtt lo—
ben. Unſer Vergnugen, daß wir bey JEſu
ſind! Liebſte Eltern, die ich init nichts,

d er— vÊνò ν 124 UV urmachenden GOttes, bald zu uns kommen, und

meiue Gluckſeligkeit anſchauen mogen!

1.2 FJch ſcheide.  dn .let
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